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Durch den im Frühjahr 1979 ins Leben gerufenen „Verein zur Erfor-
schung der Geschichte der Juden Oberschlesiens e. V." 1 wird dieser Aspekt 
oberschlesischer Geschichte wieder s tärker ins Bewußtsein treten. Bei den 
wissenschaftlichen Forschungen, die durchgeführt werden sollen, und bei 
den sich daraus ergebenden objektiv-kritischen Veröffentlichungen, die 
sich die neue Vereinigung zur Aufgabe und zum Fernziel setzt, liegt der 
Akzent auf dem Zei t raum etwa zwischen 1750 und dem Zweiten Welt-
krieg. Damit ist diejenige Periode abgesteckt, in der es eine nennenswer te 
jüdische Bevölkerung in Oberschlesien gab, die, abgesehen vom engeren 
jüdischen Gemeindeleben, ihren Beitrag zum öffentlichen Leben leistete, 
insbesondere zu der wirtschaftlichen, sozialen und kul turel len Entwick-
lung einzelner Städte sowie der Provinz und deren Selbstverwal tungs-
körperschaften. Dieser Gesamtkomplex ist bisher weder in der allgemein-
historischen noch in der jüdisch-historischen Li tera tur zusammenfassend, 
geschweige denn erschöpfend behandel t worden, so daß sich hier ein brei-
ter Forschungsraum ergeben könnte . Vereinzelte kleine Arbei ten sind vor-
handen 2, aber sie gelten überwiegend Teilaspekten (Schicksal einzelner 
jüdischer Gemeinden und deren Einrichtungen; Berufszweige, Leistungen, 
Persönlichkeiten, Familiengeschichte). 

Die Erstellung einer Bibliographie, einer der Hauptvoraussetzungen für 
die aufzunehmenden Untersuchungen, wird weit über die bereits vorhan-
denen Nachweisungen (wie Hans B e l l e e , Heinrich und Viktor L o e w e , 
Herbert R i s t e r u. a. m.) hinausgehen müssen; das bezieht sich nament-
lich auf das spezielle jüdisch-historische Schrifttum auf diesem Gebiet, das 
eher in Aufsatz- als in Buchform vorliegt. 

Dabei handelt es sich bei den Juden in Oberschlesien — ob Regierungs-
bezirk Oppeln oder, später, selbständige Provinz — noch nicht einmal um 
eine so große Zahl. Sie beginnt, um Heinrich S i l b e r g l e i t 3 zu zitieren, 

1) Vorsitzender: Dr. Ernst Lustig, Rossittenweg 10, D-3340 Wolfenbüttel. 
2) Z. B. W. I m m e r w a h r : Zur Geschichte der Juden in Oberschlesien, in: 

Oberschlesischer Heimatkalender 1933, hrsg. vom Presse-, Statistischen und 
Verkehrsamt der Provinzialverwaltung von Oberschlesien, Ratibor, und M. 
K o p f s t e i n : Geschichte der Synagogengemeinde in Beuthen O.-S., Beuthen 
1891. 

3) H. S i l b e r g l e i t : Die Bevölkerungs- und Berufsverhältnisse der Juden 
im Deutschen Reich, Bd 1: Freistaat Preußen (Veröff. der Akademie für die 
Wissenschaft des Judentums, Sektion für Statistik und Wirtschaftskunde, Bd 1), 
Berlin 1930. — Daß Prof. Silbergleit, von 1906 bis 1923 Direktor des Statisti-
schen Amtes der Stadt Berlin, gebürtiger Oberschlesier war (Gleiwitz, Jahrgang 
1858), ist ein Zufall. 
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1816 mi t 7700 (ode r 1,4 v. H . de r Gesamtbevölkerung) , steigt 1834 au f 

12 716 un d 1880 auf übe r 24 000 an . Dan n sink t sie 1910 auf 18 268 zurück ; 

bei de r amtliche n reichsdeutsche n Bevölkerungs - un d Berufszählun g vom 

16. J u n i 1925 werde n in de m nac h 1922 bei Deutschlan d verbliebene n 

Westofeerschlesie n n u r noc h 10 069 ermit tel t . Begründe te rmaße n ist anzu -
nehmen , da ß seitde m die jüdisch e Bevölkerun g (un d ih r prozentuelle r 

Antei l an de r Gesamteinwohnerschaft ) zahlenmäßi g wei te r erheblic h zu-
rückgegange n ist. 

I n de n dreißige r J a h r e n exist ierte n in de r deutsche n Provin z Ober -
schlesien nachweisba r mindes ten s 20 Synagogengemeinde n  4, die sämtlic h 

in de m Synagogenverban d de r Provin z (mi t Sitz in Gleiwitz ) zusammen -
geschlossen waren . (Hinz u komme n wei ter e neu n Synagogengemeinde n in 

de m 1922 an Pole n abgetre tene n Ostoberschlesien : Antonienhüt te , Kat to -
witz, Königshütte , Lublinitz , Myślowitz , Nikolai , Rybnik , Sohra u un d 

Tarnowitz) . Nac h de r Zah l ihre r Mitgliede r im J a h r e 1925 (in Klammern : 

geschätz t 1932) wa re n die größten : Beu the n mi t 3260 Mitglieder n (3500; ca . 

6,5 v. H . de r Gesamtbevölkerung) , Gleiwit z mi t 2200 (1900; 2,6 v. H ) , 

Hindenbur g mi t 1200 (1200; 0,9 v. H ) , Rat ibo r mi t 800 (640; 1,6 v. H. ) un d 

Oppel n mi t 650 (600; 1,4 v. H ) . Mi t insgesam t e tw a 8200 Mitglieder n 

machte n diese fünf jüdische n Gemeinde n im J a h r e 1925 run d 85 v. H . de s 

jüdische n Gesamtbestande s in Oberschlesie n aus . Meh r als je 100 Mit -
glieder zählte n 1925: Groß-Strehlitz , Kreuzburg , Leobschütz , Neiss e un d 

Rosenberg ; die übrige n ware n Kleingemeinden . Von de n S täd te n in de m 

polnische n Ostoberschlesie n h a t t e n Kat towit z un d Königshüt t e die weitau s 

größte n jüdische n Gemeinden ; Kat towit z zählt e run d 4000 Mitgliede r 

(6,6 v. H. ) un d Königshüt t e 1200 (1,4 v. H ) . 

Ein e „Einzelerscheinung " ist, jüdisch-historisc h gesehen , die Stad t Zülz , 

die 1782 übe r 1000 jüdisch e Einwohne r h a t t e ; diese machte n damal s meh r 

als di e Hälft e de r Gesamtbevölkerun g aus . Sei t de m 16. J a h r h u n d e r t ha t -
te n Jude n — für Deutschlan d ein e Ausnahm e — in Zül z unbehinder t 

wohne n dürfen . Nac h de m Emanzipat ionsedik t von 1812 beganne n sie in 

da s übrige Schlesie n abzuwandern ; 100 J a h r e später , 1914, wurd e die 

Gemeind e durc h Regierungsdekre t aufgelöst , un d die dan n übrigbleiben -
de n zwei jüdische n Famil ie n wurde n de r Synagogengemeind e Neustad t 

angeschlossen. 5 Bei de r 700-Jahr-Feie r de r Stad t Zül z am 27. J u n i 1926 

fan d in de r 1774 im Barocksti l e rbaute n Synagoge ein e besonder e Andach t 

stat t "; au f de m ura l te n jüdische n Friedho f befande n sich, jedenfall s da -
mal s noch , die Gräbe r mehre re r tausen d Zülze r Juden . 

4) Nac h „Handbuc h der jüdische n Gemeindeverwaltun g un d Wohlfahrtspfleg e 
1924/25", hrsg. von dem Deutsch-Israelitische n Gemeindebun d un d von der 
Zentralwohlfahrtsstell e der deutsche n Juden , bearb . von dem Burea u für Sta -
tistik der Juden , Berlin o. J., un d „Führe r durc h die jüdisch e Gemeindeverwal -
tun g un d Wohlfahrtspfleg e in Deutschlan d 1932—33", hrsg. von der Zentral -
wohlfahrtsstell e der deutsche n Juden , Berlin o. J . (auc h zum Folgenden) . 

5) Vgl. J . C h r z ą s z c z : Geschicht e der Stad t Zül z in Oberschlesien , Zülz 
1926. 
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Die oberschlesischen Städte konnten in ihrer Blütezeit, besonders vor 
dem Ersten Weltkrieg, mit der Integrat ion ihrer jüdischen Mitbürger im 
ganzen sehr zufrieden sein. Diese repräsent ier ten eine Mischung von 
größeren Unternehmern, mit t leren Kaufleuten und Kleinbankiers, von 
Handwerkern und kaufmännischen Angestellten, von Angehörigen der 
freien Berufe, hin und wieder auch von Beamten und Gewerkschafts-
sekretären. Wohlhabende Existenzen t rugen als Mäzene zum Gedeihen 
und Ansehen der politischen Gemeinden bei; zuweilen ents tand eine Ar t 
jüdischer Honoratiorenschicht. Das industrielle Element unter den Juden 
Oberschlesiens war zwar nicht sehr groß und auch nicht durchweg or ts-
ansässig, aber es war sehr bedeutend. Namen wie Friedländer, Huldschin-
sky, Caro und K e r n 7 im oberschlesischen Kohlenbergbau und in der ober-
schlesischen Eiseindustrie — um nur einige zu nennen — waren auch über-
regional und internat ional bekannt . In der Texti l industr ie war es zum 
Beispiel die Leinen- und Damastfabrik Pinkus in Neustadt, bis 1925 von 
Max Pinkus (1858—1934), dem Freund Gerhar t Hauptmanns , geleitet. 

Die finanziell leistungsfähigen und kul turel l anspruchsvollen jüdischen 
Gemeinden, vor allem die größeren wie Kattowitz, Oppeln, Beuthen und 
Gleiwitz, zogen namhafte, akademisch gebildete und meist fortschrittlich 
eingestellte Rabbiner an. Bei Oppeln denkt man an Leo Baeck (Amtszeit: 
1897—1907), Felix Goldmann (bis 1917) und David Braunschweiger (bis 
1928; vorher war e r in Kattowitz). Siegfried Gall iner (1904—1914), Max 
Kopfstein (bis 1924) und Marcus Melchior (bis 1933; später Oberrabfeiner 
in Kopenhagen) amtier ten in Beuthen, Samuel Ochs (1916—1939) in Glei-
witz und Max Ellguther (bis 1933) in Neisse, sämtlich Persönlichkeiten, 
deren kulturel le Ausstrahlung, auch als wissenschaftliche Autoren, über 
den jüdischen Bevölkerungsbereich der Städte hinaus oft auch die christ-
liche Umwelt erreichte und beeinflußte. Dr. Kopfstein und Dr. B raun -
schweiger spielten überdies eine prominente und sichtbare Rolle auf der 
deutschen Seite während der Abstimmungszeit.8 

Im einzelnen von Juden zu sprechen, die als gebürt ige Oberschlesier in 
ihrem späteren Leben und Wirken, sei es in anderen Teilen Deutschlands, 
sei es in anderen europäischen und überseeischen Ländern (bis hin nach 
Südamerika und Israel), Bedeutung erlangten (übrigens ein Thema, das 
der neue „Verein" mit ins Auge fassen wird), würde hier zu weit führen. 
Zu diesem Kreis zählen allein zwei Nobelpreisträger, nämlich aus Sohrau 
Otto Stern (Atomphysik, 1943) und aus Neisse Konrad E. Bloch (Bioche-
mie, 1964). 

6) Vgl. „C.-V.-Zeitung (Blätter für Deutschtum und Judentum)", Organ des 
Central-Vereins deutscher Staatsbürger jüdischen Glaubens e. V., Berlin, 1926, 
S. 362. 

7) Vgl. auch K. Z i e l e n z i g e r : Juden in der deutschen Wirtschaft, Berlin 
1930, S. 24 f.; A. P e r 1 i c k : Oberschlesische Berg- und Hüttenleute, Kitzingen 
1953, passim. 

8) Nach Privatarchiv Ernst G. Lowenthal, Berlin. 
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Schon eine nur andeutungsweise Bestandsaufnahme dessen, was war, 
wie sie in dieser Miszelle versucht wird, dürfte manche Anregung für 
Historiker, Politologen, für Wirtschafts- und Sozialwissenschaftler, mög-
licherweise sogar für Technikhistoriker enthalten, die an der Durchfor-
schung und objektiven Darstellung der Geschichte der Juden im ehemali-
gen Oberschlesien zwischen 1750 und 1939 interessiert sind, unter allge-
mein- wie jüdisch-historischen Gesichtspunkten. Studien über die Herkunft 
der Juden in Oberschlesien (Preußen, Mähren, Polen), über die spätere 
Migration in Richtung Breslau-Berlin und über ihr Endschicksal, das heißt 
ihre erzwungene Auswanderung und ihre Vernichtung durch das national-
sozialistische Regime, sollten gebührende Berücksichtigung finden. 


